
2012 startete im Ennepe-Ruhr-Kreis die Kampagne „arbeiten-pflegen-leben“. Das Ziel: Unternehmen der Region zu ge-
winnen, die ihre Beschäftigten bei einer besseren Vereinbarkeit von Beruf und Pflege engagiert unterstützen. Bislang 
beteiligen sich 25 Unternehmen aus ganz unterschiedlichen Branchen wie Industrie, Verwaltung, Bildung, Pflege, medi-
zinische Versorgung, Wohnungsbau, Finanzen und Energie. Die Kampagne wurde als „gute Idee“ durch familie-in-nrw.de
ausgezeichnet und im Rahmen der Landesinitiative Netzwerk W(iedereinstieg) gefördert. Auf dem Portal www.arbeiten-
pflegen-leben.de stehen praxisnahe Informationsmaterialien zum Herunterladen bereit. Hier eine Übersicht.

Für Unternehmen und Beschäftigte

Fragen und Antwortenhttp://www.arbeiten-pflegen-leben.de/haeufig-gestellte-fragen.html

Vortragsangebote für Unternehmen

www.arbeiten-pflegen-leben.de/

fileadmin/doc/digitale-service-

mappe/register03/Vortragsange-

bote_fuer_Unternehmen.pdf
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FAQ     Fragen und Antworten

Arbeiten- 
pflegen-leben.de

Gemeinsam 
Vereinbarkeit
verbessern.

Beruf und Pflege vereinbaren:Gute Praxis, wichtige Gesetze, Fallstricke im Alltag – was Beschäftigte und Unternehmen wissen wollen.

Christa Beermann, Demografiebeauftragte für den Ennepe-Ruhr-Kreis, 

Koordinatorin Netzwerk W(iedereinstieg) EN – engagiert für die Vereinbarkeit von Beruf und Familie.

Tel.: 0 23 36 - 93 22 23; C.Beermann@en-kreis.de, www.arbeiten-pflegen-leben.de

Servicemappe

Beruf und Pflege 

Arbeiten- 

pflegen-leben.de

Gemeinsam 

Vereinbarkeit

verbessern.

Einfach buchen – Vortragsangebote für Unternehmen

Wenn Mitarbeiterinnen oder Mitarbeiter sich neben

ihrem Job um Angehörige kümmern müssen, gibt es –

auch im Unternehmen – viele Fragen! 

Nutzen Sie hierfür unsere Expertise als Beraterinnen,

die bestens vertraut sind mit den Anliegen von Arbeit-

geber/-innen und Mitarbeiter/-innen. Im Rahmen der

Kampagne zur Vereinbarkeit von Pflege und Beruf bie-

ten wir Vorträge und Beratungsangebote zu den

neben stehenden Themen an.

Die Länge der Vorträge kann auf Ihren Zeitrahmen ab-

gestimmt werden. Nach einem Input sollte jeweils Zeit

sein für allgemeine oder individuelle Fragen der Be-

schäftigten.

Erfahrungsgemäß müssen für die gesamte Informati-

onsveranstaltung 1 - 1,5 Stunden eingeplant werden.

Die Vorträge sind kostenlos und werden von fachkun-

digen Mitarbeiter/-innen des Ennepe-Ruhr-Kreises

und/oder der kreisangehörigen Städte gehalten – z.B.

im Rahmen Ihrer Personalversammlung oder als spe-

zielle Information für Ihre Beschäftigten.

Sprechen Sie uns an:

Christa Beermann

Demografiebeauftragte des Ennepe-Ruhr-Kreises

Koordinatorin Netzwerk W(iedereinstieg) Ennepe-Ruhr

Tel. 02336 / 93 2223

christa.beermann@en-kreis.de

Elke Zeller

Pflegekoordination beim Ennepe-Ruhr-Kreis

Tel. 02336 / 93 2480

elke.zeller@en-kreis.de

Mögliche Themen:

1. Beratungsstruktur – Ansprechpartner/-innen 

vor Ort bei Hilfs-/ und Pflegebedürftigkeit

2. Gesetzliche Grundlagen zu Freistellungen bei 

pflegebedürftigen Angehörigen

3. Vorsorgende Verfügungen (Vorsorgevollmacht, 

Betreuungsverfügung, Patientenverfügung)

4. Leistungen der Pflegeversicherung

5. Finanzierung von Pflege

6. Demenz – erste Symptome, 

Umgang mit Menschen mit Demenz

7. Entlastungsangebote für Pflegepersonen

8. Servicemappe Beruf und Pflege – Informationen

für Personalverantwortliche, Beratende und 

pflegende Angehörige

9. Urlaub mit pflegebedürftigen Angehörigen

Informationen zur Kampagne unter 

www.arbeiten-pflegen-leben.de.

Gesetzliche Rahmenbedingungen
www.arbeiten-pflegen-leben.de/

fileadmin/doc/recht/Flyer_zu_
gesetzlichen_Rahmenbedingungen.pdf

Infos kompakt >
Unsere Dokumente im Netz zum Downloaden
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Besuchen Sie uns im Internet – www.arbeiten-pflegen-leben.de

Arbeiten- 

pflegen-leben.de

Gemeinsam 

Vereinbarkeit

verbessern.

Eine Initiative des Netzwerk W(iedereinstieg) Ennepe-Ruhr – engagiert für die Vereinbarkeit von Beruf und Familie 
Kontakt: Christa Beermann, Ennepe-Ruhr-Kreis, Demografiebeauftragte und Koordiniatorin Netzwerk W(iedereinstieg) EN, Hauptstr. 92, 58332 Schwelm,

E-Mail: C.Beermann@en-kreis.de

Arbeiten- 

pflegen-leben.de

Gemeinsam 

Vereinbarkeit

verbessern.

Leitfaden für Unternehmen

www.arbeiten-pflegen-leben.de/

fileadmin/doc/faq/Leitfaden_fuer

_Unternehmen.pdf

Betriebliche Instrumente zur Ver-

einbarkeit von Beruf und Pflege,

die in Handel, Verwaltung, Tech-

nik, Industrie und Gesundheits-

wirtschaft erprobt wurden.

Antworten auf 28 typische Fra-gen zum Thema Vereinbarkeitvon Beruf und Pflege und zuHandlungsoptionen in Unter-nehmen finden Sie hier.

Nutzen Sie die Erfahrung und 

Expertise von Praktikerinnen für 

Ihr Unternehmen: Vorträge planen

und buchen.

Alle unsere Infomaterialien sind 
für die an der Initiative beteiligten Unternehmen

als Printmedien erhältlich.

www.arbeiten-pflegen-leben.de/fileadmin/doc/faq/Leitfaden_fuer_Unternehmen.pdf


Gemeinsam 
Vereinbarkeit 
verbessern.

im EN-Kreis.
Pioniere

Jetzt auch im Netz:
www.arbeiten-pflegen-leben.de

Digitale Servicemappe 

www.arbeiten-pflegen-leben.de/

digitale-servicemappe.html

„Servicemappe Beruf und Pflege“ für

Unternehmen – mit Informationen zu

(über-) regionalen Beratungs- und Un-

terstützungsangeboten und Beispielen

kostengünstiger Umsetzung. 

Infokarten für pflegende Angehörigewww.arbeiten-pflegen-leben.de/kampagne.html

Eine überzeugende Kampagne lebtvon echten Menschen. Zwei pflegendeAngehörige wurden zum Gesicht fürdie Ansprache von Betroffenen. 

Ihr Pfad zur digitalen Servicemappe:
arbeiten-pflegen-leben.de

Pflegewissen –Wer, wo, was?

Gute Beispiele

www.arbeiten-pflegen-leben.de/

modelle.html

Kultur und Praxis. Vier Unterneh-

mensporträts, vier Leitbilder, vier

praktische Unterstützungsmodelle

für eine bessere Vereinbarkeit von

Beruf und Pflege.
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Gute Beispiele

VorreiterBIW Isolierstoffe GmbH: 
Demografiebewusste Personalentwicklung 

umsetzen, bevor Probleme entstehen  

Für die Personalreferentin Nadine Hallenberger war das 

Ergebnis der Mitarbeiter/innen-Befragung in 2012 eine an-

genehme Überraschung: Über 50 Prozent nutzten den Fra-

gebogen zum Thema Vereinbarkeit von Pflege und Beruf und

gaben bereitwillig Auskunft. Einige von ihnen meldeten sich

sogar persönlich und lobten die Befragung, denn viele ken-

nen das Problem in der eigenen Familie oder im Bekannten-

kreis. Anders als beim Thema Kinderbetreuung betrifft

dieses Vereinbarkeitsproblem demografisch bedingt einen

großen Teil der Belegschaft.In der anschließenden Betriebsversammlung gaben Ge-

schäftsleitung und Betriebsrat die Beteiligung von BIW an

der Kampagne des Ennepe-Ruhr-Kreises und die Ernennung

von Nadine Hallenberger zur Pflegebeauftragten bekannt. 

„Im Moment gibt es einige Mitarbeiter/innen, von denen wir

wissen, dass sie einen Elternteil pflegen. Sie nutzen dafür

vor allem unsere flexiblen Arbeitszeiten“, erläutert die 

Personalreferentin: „Aber  eine einfache Demografieanalyse

zeigt uns, dass wir noch besser vorbereitet sein müssen.“

Knapp 50 Prozent der Beschäftigten bei BIW sind über 40

Jahre alt, erfahrene Mitarbeiter/innen, auf die ein flexibles

Unternehmen mit Kunden in der ganzen Welt nicht verzich-

ten kann und will. Konkurrenzfähig ist BIW auf dem Welt-

markt nur, weil es schnell auf Kundenwünsche reagieren

kann und gute Qualität liefert. Zwei Ziele, so Ralf Stoffels,

habe er sich darum mit hoher Priorität vorgenommen: „de-

mografiebewusste Personalentwicklung und Qualifizierung

der un- und angelernten Kräfte.“ Die Konkurrenz schläft

nicht – wer als Arbeitgeber attraktiv und konkurrenzfähig

bleiben wolle, müsse sich jetzt bewegen. Gut, wenn man

Vorreiter ist und damit dem einen oder anderen Mitbewer-

ber voraus. Dies sei auch bei den Beschäftigten angekom-

men, ist sich Nadine Hallenberger sicher. Es gebe ihnen eine

gewisse Sicherheit, wenn der Pflegefall zuhause eintreten

sollte: „Bei BIW ist das kein Tabuthema.“

Im Unternehmen ist es kein Geheimnis, dass auch der geschäftsführende Gesellschafter Ralf Stoffels persönliche Erfahrung

mit der Pflege Angehöriger gemacht hat. Aber neben Engagement und Glaubwürdigkeit der Führung brauchen kluge Stra-

tegien zur Unterstützung der Beschäftigten bei der Vereinbarkeit von Pflege und Beruf eine systematische Umsetzung. Für

einen Weltmarktführer wie BIW ist das eine ganz normale Herausforderung.

weiter nächste Seite
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Gute BeispieleVorsorge
Stadt Gevelsberg:  
Familienbewusste Personalpolitik als Wettbewerbsfaktor nutzen    

Von einer Verwaltung erwarten Bürger/innen ebenso gute Dienstleistungen wie von einem Unternehmen. Von seinen Mit-

arbeiter/innen erwartet der Bürgermeister der Stadt Gevelsberg, Claus Jacobi, dass sie mitteilen, wenn ihnen die private

Sorge für Angehörige über den Kopf wächst und Vorschläge machen, wie man sie noch besser unterstützen könnte. Dafür

hat er sich zu einer aktiven Strategie entschlossen.

weiter nächste Seite

Immerhin fünf Seiten lang war der Fragebogen, den die Be-
schäftigten der Stadt Gevelsberg im Oktober 2013 aus dem
Bürgermeisterbüro zugeschickt bekamen – mit ausführli-
chen Fragen zur privaten Vereinbarkeitssituation und der
Bitte um Vorschläge zur weiteren Unterstützung durch den
Arbeitgeber. Von 365 Fragebögen kamen 146 zurück – eine
beachtliche Quote von rund 40 Prozent, die beweist, dass
der Bürgermeister Claus Jacobi mit seiner Strategie richtig
liegt: Handeln statt Abwarten. 50 der Befragten gaben an,
aktuell in die Pflege/Sorge für Angehörige eingebunden zu
sein oder in den vergangenen drei Jahren gepflegt zu haben
– davon 30 Frauen und 20 Männer. Christel Hofschröer,
Gleichstellungsbeauftragte der Stadt, hat der hohe Anteil
der Männer nicht überrascht – sie war im Netzwerk W aktiv
an der Konzeption der Kampagne „arbeiten, pflegen, leben“
beteiligt, die von Anfang an auch Männer ansprach. In ihrer
Stadtverwaltung hat sie die Gründung einer  Arbeitsgruppe
„Familienbewusste Personalpolitik“ angeregt, die im Früh-
jahr 2013 mit der Entwicklung des Fragebogens ihre Arbeit
aufnahm.

60 ArbeitszeitmodelleListet man die bereits installieren Unterstützungsangebote
auf, dann könnten sich der Bürgermeister und die Mitglieder
der Arbeitsgruppe entspannt zurücklehnen: Beschäftigte
können unter 60 verschiedenen individuelle Arbeitszeitre-
gelungen wählen, haben Anspruch auf zwei Stunden Dienst-

befreiung für die Bewältigung spontaner Krisen in der Be-
treuung/Pflege und können sich im Seniorenbüro wie alle
Bürger/innen zum Thema Pflege beraten lassen. „Es gibt
dennoch genug zu tun“, sagt Christel Hofschröer. Das belegt
auch die Auswertung des Fragebogens: Viele scheuen sich
bisher, am Arbeitsplatz und gegenüber Vorgesetzten offen
über ihre Belastungen zuhause zu sprechen, finden aber die
Initiative für mehr Familienfreundlichkeit im Unternehmen
gut.  Viele haben weitere Vorschläge zur besseren Unterstüt-
zung – angefangen von Arbeitsbefreiungen in Krisensitua-
tionen über noch mehr Flexibilität in der individuellen
Arbeitszeitgestaltung in allen Variationen und Phasen ihres
Lebens bis hin zur teilweisen Heimarbeit. „Entscheidend
aber ist das Signal der Führung: Das Thema ist uns wichtig.“

Sie pflegen? 

Wir unterstützen Sie.
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Gute Beispiele

Redekultur
FAN – Freie Alten- und 

Nachbarschaftshilfe e.V.:

Lösungen für den Einzelfall brauchen 

kein Schema F, sondern eine Unternehmens-

kultur der offenen Kommunikation. 

In dieser Branche ist kein Tag wie der andere und gute Mitarbeiter/innen werden immer gesucht. Ambulante Pflege ist

„Frauensache“, anstrengend, gesellschaftlich zu wenig geachtet - und elementar für den demografischen Wandel.

Wie kann das gehen: gute professionelle Pflege anbieten - wenn der private Alltag der Mitarbeiter/innen unberechenbar

wird, weil sie selbst pflegebedürftige Angehörige versorgen müssen? Jürgen Kern, Geschäftsführer der FAN, setzt auf eine

Unternehmenskultur der offenen, aber strukturierten Kommunikation.

Die alten und behinderten Menschen, bei denen die Pflege-

kräfte der FAN zu Gast sind, merken Spannungen sofort. Sie

reagieren wie ein Seismograph auf Hektik oder schlechte

Laune, brauchen nicht nur eine gute körperliche Versor-

gung, sondern Zuwendung und Kommunikation. Nicht nur

mit Blick auf die Kunden und Kundinnen setzt Jürgen Kern,

Geschäftsführer der FAN, darum auf eine Unternehmenskul-

tur der offenen Kommunikation – auch beim Thema Verein-

barkeit. „Pflege ist weiblich“, stellt er nüchtern fest, „viele

unserer Mitarbeiterinnen haben Kinder, sind alleinerzie-

hend, haben Angehörige zu pflegen. Also müssen wir uns

etwas einfallen lassen.“ 

Hinzu kommt: In der Pflege werden Mitarbeiter/innen drin-

gend gesucht – die Guten, so Jürgen Kern, müsse man hal-

ten, denn es gibt nicht genug.

Kommunikationsregeln

Die FAN hat vor fünf Jahren im Rahmen einer Potenzialbera-

tung auch das Thema Mitarbeiterinnen- und Kundenzufrie-

denheit bearbeitet. Ein Ergebnis ist die Strukturierung einer

offenen, schnellen und geregelten Kommunikation, um auf

Veränderungen im Leben der Kund/innen, aber auch der

Mitarbeiter/innen schnell und gezielt reagieren zu können.

In der FAN, mit 110 Mitarbeiter/innen, zahlreichen ehren-

amtlichen Kräften und sieben Fachbereichen, können wich-

tige Dinge nicht informell zwischen Tür und Angel

besprochen werden, aber allzu formell darf die Kommuni-

kationskultur auch nicht sein. Festzulegen, wer mit wem

wann reden muss, damit Probleme schnell gelöst werden,

ist ebenso wichtig wie die Ermutigung zum offenen 

Gespräch. Auch wenn Regelungen zur Vereinbarkeit von 

Familie und Beruf in einem Betrieb wie der FAN von Anfang

an gefunden werden mussten, braucht es weitere, stetige

Impulse für die Veränderungen im Lebensverlauf der 

...
weiter nächste Sei

te
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Gute Beispiele
AnspruchIG-Metall Bildungszentrum Sprockhövel: 

Betriebsvereinbarung zur Vereinbarkeit 

von Familie und Beruf mit Leben füllen
Eine Einrichtung der Erwachsenenbildung, in der die Beschäftigten so flexibel und kundenorientiert arbeiten müssen wie

in einem Hotel: Das Bildungszentrum der IG-Metall in Sprockhövel ist nicht nur als reibungslos funktionierende Tagungs-

stätte ein Schaufenster der Gewerkschaft. Die Gäste sind in der Regel Kolleg/innen und achten auch darauf, wie glaub-

würdig die gewerkschaftlichen Ansprüche im  „eigenen“ Betrieb umgesetzt werden. Schulleiter Fritz Janitz  will, dass die

Gesamtbetriebsvereinbarung der IG-Metall zur Vereinbarkeit von Familie und Beruf aktiv gelebt wird. Die Beteiligung an

der Kampagne des Ennepe-Ruhr-Kreises hilft dabei als erneuter Katalysator.Rund 13.000 Gewerkschafter/innen und Trainer/innen erle-

ben jedes Jahr den Tagungsbetrieb des IG-Metall Bildungs-

zentrums in Sprockhövel. Sie setzen sich im gesamten

Bundesgebiet in den Betrieben aktiv für die Rechte der Be-

schäftigten ein, beteiligen sich an Kampagnen gegen Leih-

arbeit oder Werkverträge. Und wissen, dass ihre

Gewerkschaft darum ein Vorbild sein sollte. Also prüfen

nicht wenige an ihren Seminartagen in Sprockhövel auch

den Service, die Arbeitsbedingungen und das Betriebsklima

der eigenen Organisation. Dieses „zweite Seminar“ ist ein

Glaubwürdigkeitstest für die Organisation, weiß Betriebs-

rätin Christina Flügge: „Die fragen dann auch abends das

Thekenpersonal: Welchen Vertrag hast du denn? Wie geht

es dir hier?“

AuffrischungSchulleiter Fritz Janitz nutzt die Beteiligung des Bildungs-

zentrums an der regionalen Kampagne „arbeiten, pflegen,

leben“, um die Gesamtbetriebsvereinbarung der IG-Metall

von 2009 erneut in den Fokus zu rücken. Auch wer (noch)

nicht betroffen ist, sollte wissen, dass er/sie als Beschäf-

tigte der IG-Metall zum Beispiel Anspruch auf fünf bezahlte

Freistellungstage hat, und nicht nur die gesetzlich geregel-

ten zehn unbezahlten Tage für die Pflege Angehöriger frei

nehmen kann. Eine Betriebsvereinbarung müsse mit Leben

gefüllt werden und überzeuge nur dann, wenn vor Ort Fälle

gut gelöst werden, ist Betriebsrätin Christina Flügge über-

zeugt: „Bundesweit hat die IG-Metall 160 Verwaltungsstel-

len, sieben Bildungsstätten, die Vorstands-Verwaltung in

Frankfurt,  Bezirksleitungen und andere Organisationsein-

heiten. Eine Betriebsvereinbarung ist wie ein Dach - man

muss vor Ort die Räume füllen. Das ist jetzt mit Beteiligung

an dieser Kampagne im Ennepe-Ruhr-Kreis in Schwung ge-

kommen.“ Die Plakate sind gut sichtbar im Haus platziert,

im Rahmen ...

weiter nächste Seite

Andrea L.,Verwaltungsfachangestellte. Ihre Mutter ist an Demenz erkrankt.
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Frank P., Schreiner/Ausbilder. Seine Mutter hatte mehrere Schlaganfälle.
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Gemeinsam 
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Infokarten für Unternehmen

www.arbeiten-pflegen-leben.de/

kampagne.html

Eine Kampagne lebt von Pionieren:

Vier Verantwortliche aus zwei Unter-

nehmen – als Gesichter der 

Kampagne beim Start.
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Pflege, Leben.

Gemeinsam 

Vereinbarkeit

verbessern.
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Klaus Reisiger, Betriebsratsvorsitzender / Frank Reiber, Personalleiter – AVU Gevelsberg
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Erika Müller-Finkenstein, Vorstandsvorsitzende / David Wilde, Vorstand – hwg Hattingen
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